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Mitgetheilt 
von 
Dr. G. y. B u c h w a l d . 
Ein über Erwarten reicher Fund von Relationen und Rescripten 
in Original und Concept, den ich bei der Begründung des Gross-
herzoglichen Hauptarchives in einer Dachkammer des Regierungs-
gebäudes machte, legte es mir nahe, im Laufe der drei letzten Jahre 
zu prüfen, wie weit sich die Grundsätze der diplomatischen Kritik 
älterer Urkunden auf die aus neuerer Zeit anwenden lassen. Mein 
Material verbreitet sich — nur nach Zehntausenden von Nummern 
zählbar — über die interessanteste Epoche mecklenburgischer Ge-
schichte, nämlich über die zweite Hälfte des 17. und die erste des 
18. Jahrhunderts. Die continentale Machtstellung Schwedens und ihre 
Bekämpfung gibt den Hintergrund, den Mittelpunkt aber die speciell 
mecklenburgische Frage um die Succession in das seit 1695 vacante 
Herzogthum Mecklenburg-Güstrow und die Entstehung von Mecklen-
burg-Strelitz. An diese reihen sich der nordische Krieg und die inneren 
ständischen Streitigkeiten bis zu unserer Magna Charta, dem landes-
grundgesetzlichen Erbvergleich, auf dem unsere heutige Verfassung 
beruht. Was sich in den Nachbarlanden Kurbrandenburg - Freussen 
und Hannover-England gleichzeitig vollzog ist bekannt — die Ereig-
nisse haben tief und gewaltsam in unsere Verhältnisse eingegriffen. 
Von vorneherein liess sich erwarten, dass dieses internationale 
Intriguenspiel nicht immer mit „echten Originalen" operiren würde. 
Und wirklich sind mir dabei seltsame Fälschungen unter die Hände 
gekommen. Soweit die Kritik sich durch die Schrift selber ergab, 
fand sich wol sachlich neues, sonst aber nur Bestätigungen anerkannter 
Grundsätze. Selbst der oft angezweifelte Satz, dass man aus ganz 
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wenigen Worten die Handschrift eines Fälschers erkennen könne, fand 
seine Bestätigung. Unter den Relationen des Mecklenburgischen Ge-
sandten in Wien (interessant zur Beurtheilung des Reichshofrathes) 
Karl Heinrich von Haupt (1G92—1G98) befindet sich ein echtes Original 
und eine Fälschung, welche mit verstellter Hand eine genaue Abschrift 
der ersten Hälfte des Originals wiedergibt, die Hauptsache aber, eine 
Audienz beim Kaiser, ausllisst. Mit verstellter Hand ist die Unter-
schrift gefälscht, die Datierung aber lässt mit absoluter Sicherheit 
erkenneu, dass die Fälschuug von dem Geheimen Rathe Gutzmer her-
rührt — sei es, um den talentvollen Schlesier bei Herzog Adolph 
Friedrich II. zu verdächtigen oder um eine dritte Person zu dupireu. 
Bei dem Monatsnamen zeigt sich ganz unverkennbar Gutzmers Hand. 
Der Beweis wäre ebenso sicher geführt, wenn auch nichts weiter von 
dem Material bekannt wäre, als das von Gutzmers Hand herrührende 
Antwortconcept mit den gleichen Monatsnamen auf die v. Haupt'sche 
Relation. Dies kleine Beispiel ist interessant für die hohe Glaub-
würdigkeit kritischer Resultate der Schriftkritik an älteren Diplomen 
bei geringem Vergleichsmaterial. 
Neu in der Technik und verschieden von der mittelalterlichen 
ist die Beurtheilung der Siegel, sobald unverdecktes Siegellack hinzu-
kommt. Der nachfolgende Brief liefert zugleich den Beweis, dass die 
Echtheit eines aufgedrückten Siegels — und dabei bleibt es sich gleich, 
ob man Wachs oder Oblate mit Papier oder reines Siegellack nimmt 
— an sich unerkennbar ist, und dass es doch eine Art Siegel gibt, 
die ein Fälscher nicht nachahmen kann. 
Der Erfinder dieses Siegelgeheimnisses ist Dr. Franz Clinge aus 
Neubrandenburg, welcher für Herzog Adolph Friedrich II. in Berlin 
in der Güstrower Successionsfrage agirte. Auch für seine Beurtheilung 
und die der Sache, welche er vertrat, ist der nachfolgende Brief nicht 
ohne Wichtigkeit: 
a Durchlauchtester Herzog 
Gnädigster Fürst und Herr, 
Durch Ihro hochfürstl: Durchl: Schreiben habe Gelegenheit ge-
nominen, ein Compliment in dero Nahmen an Ihr Excellence dea 
Herrn Grafen von Wartenberg zu machen, und dabei anzufiiren die 
grosse Contestation, welche Ihro Darchi: füreten wegen der Gnade, 
so Sr. Cuhrfl: Durchl: gegen das hochfürstl Hauß Strelizz trügen, 
also das Ihre hochfürstl: Durchl: nichts mehr dan nur gelegenhe:t 
wünscheten, darinnen Cuhrfl: Durchl: Sie hin wiederum Ihro er-
gebenes Gemüt auch en effet darstellen mögten. Welches vorgedachter 
Herr Graff mit einem grossen Compliment wiederum beantwortete uni 
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die Versicherung gab, das Ihre Cuhrfürstl: Durchl: sein gnädigster 
Herr nie unterlassen würden dasjenige zu beobachten, was zu des 
hochfiirstl Strelizzischen Hauses aufnahm gereichen mögte, wie dan 
Sr. Cuhrfl: Dürchl: alß er diejenige relation welche der Herr von 
Petkum ihm zugeschrieben, abgestatet, wie nemlich auf seiten Ihro 
hochfürst: Durchl: der success immer glücklicher liefe, gar gnädig 
geantwortet: Es ist uns lieb, das der herzog einen tüchtigen Mann 
überkommen, der die Sache recht weiß anzugreiffen, welches mit dem 
ehisten dem Herrn Präsidenten werde zuschreiben müssen, Hiernechst 
offerirte der Herr Graff sich zu allen angenehmen Diensten vornem-
lich, dafern bei Sr. Cuhrfl: Durchl: Ihro Hochfiirstl: Durchl: weiter 
etwas zu negotiiren haben würden, man ihm dasselbe nur frei com-
mittiren mögte. Man muß ieztiger Zeit bis weilen eine zulässige 
politie mit unterspielen, bevorab wan dadurch niemandem geschadet 
wird. Was das arcanum wegen der Siegel betnrift, gönne solches nie-
mandem lieber alß Ihro hochfurstl: Durchl: weil es auch sonsten 
keinem Menschen bei diesen bösen Zeiten eigentlicher nuzze alß hoch-
furstl. Persohnen, weil Sie dadurch erfaren können, was ihre Ministri 
im .Schilde füren. Es sind zweierlei arten ein nachdruck und ein 
glattes Siegel, davon hiebei die probe übersende. Vom Nachdruck 
weis hieselbst niemanden alß der Cuhrfürst, der obercammerherr, Bar-
fuß und des hm. von Colben Secretarius, von dem ich es habe, vom 
glatten weis keine Seele, sondern ist meine eigene invention und habe 
ich es hinwiederum gegen solche eröfnung gefunden, massen man im 
glatten das Wappen siehet und doch keinen étich, und kan in Ewig-
keit solche Brieffe iemand weder aufmachen noch nachdrucken. Ich 
habe es in eil nicht subtieler machen können, sonst wird es ganz 
herrlich und schön. Nun wollte wol hertzlich gern Ihro hochfiirstl: 
Durchl: die materialia und beschreibung hievon communiciren, allein 
Ihro Durchl: können es unmöglich nachmachen wo sie es vorhero 
nicht sehen, den wie es zu tractiren, kan man so genauw nicht be-
schreiben. Der nachdruck kommt ungefehr 3 biß 4 thlr. zu stehen, 
das glatte aber gar nichts. Dafern nun Ihro hochfiirstl: Durchl: 
dieses arcanum zu besizzen gnädigst verlangen, wollen Sie nur mit 
künftiger Post befehlen das es gegenwärtig eröfne, so wil so fort den 
Montag drauf hie ab gehen, und wen Ihro hochfiirstl : Durchl : einen 
wagen bis Zedenick entgegen mir schicken, den diengstag drauf mich 
einfinden, und wann ich dan mit eben diesen wagen den andern tag 
wieder fortreisen, weil wegen andere affaires nicht lange ausbleiben 
kan. In zwischen wollen Ihro hochfurstl: Durchl: es nur möglichst 
secretiren, den es eine Sache die niemand alß Sie allein wissen müssen. 
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Empfele mich zu dero ferneren hochfürstl: Gnade und verharre in 
gebührender submission Ihrer hochförstl: Durchl: 
Unterthänigster 
F r a n c i s c u s C l i n g e d. 
Berlin: 24 Nov: 1699.« 
Dem Briefe liegen zwei Siegelabdrücke aus gelblichrothem Siegel-
lack an. Das eine ist eine Fälschung von Adolph Friedrichs gewöhn-
lich benutztem Siegel. Trotz des billigen Preises ist sie so vorzüglich 
genau gearbeitet, dass auch ein grosses und scharfes Vergrößerungs-
glas keine Differenz zwischen Original und Fälschung erkennen lässt. 
Vergleicht man aber diesen flachen Abdruck in Rücksicht auf die Kunst 
des Stechens mit den wunderschönen Siegeln des 13. und 14. Jahr-
hunderts, so wird man nicht daran zweifeln können, dass man zu 
dieser Zeit über ein hinreichendes Mass von Kunstfertigkeit gebot, 
um ein Siegel ebenso gut nachzuformen, wie zu Berlin im Jahre 1699. 
Das glatte Siegel hingegen bietet einen ganz merkwürdigen An-
blick, wie ich ihn bis dahin noch nicht zu Gesicht bekommen. 
Der Abdruck zeigt ein Ringsiegel mit adlichem Wappen. Die 
äusseren Formen: Krone, Schildrand und der in Ranken auslaufende 
Mantel zeichnen sich klar in der gelblich rothen Farbe des Siegel-
lacks von einem schwarzen glänzenden Grunde ab. Die tiefer ge-
stochenen Figuren des Schildes sind verschwommen und undeutlich. 
Das Ganze sieht aus, als sei es mit Farbe auf den dunklen Grund 
gemalt. Erst wenn man den Abdruck wendet und von der Seite an-
sieht, bemerkt man, dass die rothen Figuren sich wellenförmig ganz 
minimal über die schwarze Grundfläche erheben. Das Ganze aber ist 
glatt wie polirt uud blank. Auch die sanfteste, flachste Rundung, die 
ich je in einem Siegelabdruck sah, zeigte schärfere Umrisse. Doctor 
Clinge meint mit den Worten: „ich habe es in eil nicht subtieler 
machen können" ganz ohne Zweifel das Siegel hätte bei sorgfältiger 
Behandlung noch flacher sein müssen. So wie es gemacht, ist es 
platterdings unmöglich, einen Abdruck davon zu nehmen. Das Ge-
heimniss Clinges aber reizte mich und den Registrator des mir unter-
stellten Archives, Herrn W. Müller, einen im Zeichnen und ähnlichen 
technischen Dingen erfahrenen Beamten, zur Ergründung. Es war 
nicht so schwer zu errathen, wie es schien. 
Das Recept ist folgendes: Man nehme einen Siegelstempel und 
bestreiche ihn dünne mit Wachs, lasse dieses durch vorsichtiges Er-
wärmen flüssig werden, erkalten und reibe den Stempel ab, so dass 
nur die gestochenen Vertiefungen angefüllt bleiben. Darauf halte 
man den Stempel über ein brennendes Kienstäbchen, bis er mit einer 
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leichten, ja nicht zu dicken Schicht Russ überzogen ist. Dann erwärme 
man den Stempel in ganz genau horizontaler Haltung, bis das Wachs 
in den Vertieftingen flüssig wird. Dadurch bindet sich der Euss mit 
dem Wachs und dieses verliert ein Minimum an Volumen. Wenn 
nun der Stempel wieder völlig kalt und das Wachs hart geworden, 
kann man Abdrücke machen. Der Russ auf den erhabenen, wachs-
freien Stellen verbindet sich mit dem sehr warmen, doch nicht über-
heissen Siegellack und bildet den glänzend schwarzen Grund. Der 
mit Wachs gebundene Russ aber theilt sich dem Siegellack nicht mit 
und der Verlust des Wachses bei der zweiten Erwärmung liefert die 
Vertiefungen, welche ganz weiche Formen in der Farbe des Siegel-
lackes erscheinen lassen. Wer das Recept nachahmt, darf sich aller-
dings von einigen verfehlten Versuchen nicht schrecken lassen. Sind 
die Erwärmungen nicht richtig geschehen, so bindet sich der Russ 
nicht mit dem Siegellack und man kann ihn abreiben. Hält man den 
Stempel schief, so läuft das Wachs nach einer Seite. Ganz leicht ist 
die Manipulation nicht, es gehört Vorsicht dazu. Soll übrigens theoretisch 
erörtert werden, ob ein solches Siegel wirklich unfälschbar sei, so muss 
die Frage mit , Nein * beantwortet werden. Ein Abdruck ist allerdings 
nicht davon zu nehmen, darin übertrifft es alle anderen Arten von 
Siegeln. Wäre das Geheimniss schwerer zu ergründen gewesen, dann 
müsste man die Frage entschieden bejahen. Hat man das Räthsel 
aber gelöst und Zeit, eine genaue Zeichnung anzufertigen, dann fälscht 
sich dieses Siegel mit seinen verschwommenen Linien leichter als jedes 
andere, denn der nachzustechende Stempel ist leicht herzustellen, weil 
die Tiefen schwer zu fertigender Stellen dabei überflüssig werden. 
Nun gab es im Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
allerdings höchst verdächtige Poststationen, ζ. B. Zehdenick, denn Haupts 
Wiener Relationen erreichten das Schloss zu Strelitz meistens viel 
schneller über Hamburg, als wenn sie via Berlin-Zehdenik auf dem 
geradesten Wege spedirt werden. Briefe, die ein Courier des berüchtigten 
kaiserlichen Commissars Graf Eck mit nahm, trafen den Herzog Adolf 
Friedrich zwei Tage später als ersteren, obwol beide an einem Orte waren. 
Abgesehen von etlichen Zehdenicker Verspätungen handelt es sich 
aber stets nur um einen oder um zwei Tage, die allerdings meist ver-
hängnisvoll waren. In dieser Frist lässt sich aber ein Siegelstempel, 
der genügende Accuratesse hat, nicht herstellen. Also kann der zum 
Fälschen gemachte Stempel erst bei der nächsten Depesche benatzt 
werden. Diese Möglichkeit lässt sich vereiteln. 
Die Correspondenten müssen sich klar sein darüber, dass die Siegel-
abdrücke bei dieser Herstellung nie ganz genau einander gleichen können. 
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Sie müssen ferner die Möglichkeit im Auge behalten, dass das Ge-
heimniss der Herstellung ergründet werden könne. 
In diese Unzulänglichkeit aber Sicherheit hineinzubringen, dazu 
gehört, dass die Correspondenten ganz insgeheim ein System verab-
reden* nach welchem sie mathematisch genau einzelne Theile der Stempel-
vertiefung in einem bestimmten Wechsel, der zu der Reihenfolge der 
Depeschen in bestimmten Verhältnis steht, von dem Wachs befreien. 
Dazu können schon Buchstaben der Legende dienen. Vielleicht hat 
Clinge eine solche Verabredung mit dem durch die Montagspost zu 
übermittelnden Arcanum gemeint. 
Herzog Adolph Friedrich II. hat sich übrigens nicht auf den 
Siegelverschluss verlassen; die umfangreichen Relationen aus Stock-
holm und alle Briefe Pelkums sind chiffrirt. 
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